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Nachdem in den letzten Jahren zahlreiche Pu-
blikationen die kulturellen und politischen
Entwicklungen der 1960er-Jahre neu bewer-
tet und theoretisiert haben, rücken nun die
1970er-Jahre zunehmend ins Blickfeld kultur-
wissenschaftlicher und kulturgeschichtlicher
Forschung. Der von Werner Faulstich her-
ausgegebene Band „Die Kultur der 70er Jah-
re“ kann in diesem Zusammenhang als ein
wichtiger Ausgangspunkt für weitere Unter-
suchungen gesehen werden.

Die 17 Beiträge des Bandes werden dem
Ziel, jeweils „prägnante Konturen eines ge-
sellschaftlichen Teilsystems und seiner Verän-
derungsprozesse“ in den 1970er-Jahren sicht-
bar zu machen (Klappentext), in ihrer Ge-
samtheit durchaus gerecht. Einzelne Artikel
weisen allerdings gerade wegen des Versuchs,
sich auf einen dieser Teilbereiche zu beschrän-
ken, beachtliche Lücken auf. Der Anspruch,
das Jahrzehnt in seiner oft widersprüchlichen
Komplexität darzustellen und innerdeutsche
Entwicklungen in einem globaleren Kontext
zu verstehen, bleibt dabei leider etwas auf der
Strecke. Um dem Band insgesamt gerecht zu
werden, ist es aufgrund der unterschiedlichen
Qualität der Beiträge notwendig, auf einzel-
ne Artikel und Themenbereiche exemplarisch
näher einzugehen.

Die von Faulstich vorgeschlagene Metho-
de, die 1970er-Jahre in Form einer kritischen
Untersuchung von Schlüsselbegriffen zu be-
schreiben, wird leider nur von etwa der Hälf-
te der Autoren ernstgenommen. Oft begnü-
gen sich die Abhandlungen damit, die Ent-
wicklung eines bestimmten Teilbereiches zu
skizzieren, ohne die Erkenntnisse kritisch zu
analysieren oder in einen politischen Kontext
einzubinden. Die Artikel von Jürgen Wilke
zur Tagespresse, von Andrea Schormann zur
Musikkultur, von Klaus Wernecke zum Frei-
en Radio und von Ricarda Strobel zur Frau-
enbewegung bieten zwar jeweils einen guten
Überblick, liefern aber eine rein deskriptive

Darstellung, deren Perspektive nicht weiter
begründet wird.

Während die frühen 1970er-Jahre durch-
aus als Folge der sozialen Bewegungen der
1960er-Jahre verstanden werden können, ver-
änderte sich das politische und kulturelle Kli-
ma gegen Ende des Jahrzehnts gravierend –
vor allem in der Folge des „Deutschen Herbs-
tes“ von 1977. Folglich wäre zu fragen, ob die
Entwicklungen der späten 1970er-Jahre nicht
im Zusammenhang mit der Politik der frü-
hen 1980er-Jahre zu analysieren wären. Die
Tatsache, dass Entwicklungen in der DDR in
keinem der Artikel eine Rolle spielen, ist ein
weiteres Beispiel für diese fehlende Kontex-
tualisierung. Gerade wenn die Absicht ver-
folgt wird, den Medien und technischen Ent-
wicklungen eine besondere Rolle zuzuspre-
chen, müssen die Kommunikation zwischen
den beiden deutschen Staaten und die wach-
sende Bereitschaft zu wirtschaftlicher Zusam-
menarbeit auf der einen Seite sowie die zu-
nehmende Abhängigkeit und Überwachung
auf der anderen Seite berücksichtigt werden.
In Gerhard Ringshausens Beitrag zur „Reli-
gion in den siebziger Jahren“ werden diese
Lücken besonders deutlich. Während Rings-
hausen die Entwicklungen in der katholi-
schen und evangelischen Kirche unter Be-
rücksichtigung von Primärtexten der Zeit ad-
äquat beschreibt, bleibt die Entwicklung ins-
besondere der evangelischen Kirche in der
DDR unbeachtet, obwohl sie nicht ohne Ein-
fluss auf die Bundesrepublik gewesen sein
kann. Wenn Ringshausen im zweiten Teil sei-
nes Beitrages kurz auf andere Religionen ein-
geht, erwähnt er in keinem Satz die zuneh-
mende Zahl von Muslimen in der Bundes-
republik, die für die westdeutsche Bevölke-
rung im Lauf der 1970er-Jahre immer sicht-
barer und oft als bedrohlich beschrieben wur-
de. Immigration war ein Schlüsselthema der
1970er-Jahre, das im ganzen Band, wenn über-
haupt, nur am Rande erwähnt wird.

Andere zentrale Fragen wie ein neues Kör-
perbild und eine veränderte Wahrnehmung
durch den Einfluss von neuen Medien las-
sen sich dagegen durch die unterschiedli-
chen Beiträge verfolgen und werden zweifel-
los zu weiteren Untersuchungen anregen. Ob-
wohl das Thema Körperkultur in unterschied-
lichen Beiträgen angesprochen wird (zum Bei-
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spiel von Jörg Türschmann, Jörn Glasenapp
und Michael Schaffrath), und deutlich wird,
wie unterschiedliche Lebens- und Wahrneh-
mungsbereiche davon beeinflusst wurden,
fehlt eine kritische Betrachtung der Körper-
kultur im Kontext von nationaler und ge-
schlechtlicher Identität. Dabei bleibt zu fra-
gen, inwieweit in den 1970er-Jahren rassis-
tische Konzepte und geschlechterspezifische
Normen ein- und umgeschrieben wurden.

Jörn Glasenapp, Werner Faulstich und Wal-
ter Uka zeigen, wie sich „das Wesen der
visuellen Kultur“ (S. 207) in Westdeutsch-
land verändert hat, und bieten wichtige An-
satzpunkte für eine weitere Untersuchung
und Theoretisierung der zunehmend media-
lisierten Wahrnehmung von ‚Wirklichkeiten’
oder ‚sozialen Realitäten’. Ukas Feststellung,
dass Bilder noch stärker als früher zu ei-
nem prägenden Teil der Wirklichkeit gewor-
den seien (S. 207), lässt die Frage nach einem
politisch-kritischen Verständnis von postmo-
dernen Wirklichkeitskonzepten im westdeut-
schen Film der 1970er-Jahre allerdings offen.

Im Kontrast dazu bieten einige Beiträge ei-
ne kritische und innovative Perspektive auf
bisher wenig oder gar nicht analysierte Teil-
bereiche der Kultur. Reinhard Uhles Aufsatz
zur „Pädagogik der siebziger Jahre“ gibt nicht
nur einen ausgezeichneten Überblick zu die-
sem Thema, sondern stellt auch einen Ver-
such dar, die Entwicklungen in ihrer Komple-
xität und ihren möglichen Konsequenzen auf-
zuzeigen. Uhle analysiert pädagogische Tex-
te aus den 1970er-Jahren, um zu belegen,
dass das Selbstverständnis bürgerlicher Er-
ziehung zwar in Frage gestellt worden sei,
dass sich hinter einigen der neuen und oft
als revolutionär verstandenen Bildungs- und
Erziehungskonzepten aber auch utilitaristi-
sche und humanistisch-aufklärerische Prinzi-
pien verborgen hätten. Die weitergehenden
gesellschaftlichen und politischen Implikatio-
nen einer solchen Entwicklung bleiben genau-
er zu untersuchen.

Hans Dieter Küblers Beitrag „Die eigene
Welt der Kinder. Zur Entstehung von Kinder-
kultur und Kindermedien“ ist zweifellos ei-
ner der besten des Bandes. Kübler zeigt de-
tailliert die Zwiespältigkeit der Entwicklun-
gen von Kindermedien, des Fernsehens sowie
des Bücher- und Zeitschriftenmarkts, ihrer

pädagogischen Ansprüche sowie ihrer Pro-
fitabilität als Teil eines Marktes, der in den
1970er-Jahren größtenteils erst entdeckt wur-
de. Kübler erläutert, wie Kinder aus zwei
sich widersprechenden bzw. nicht offensicht-
lich in Einklang zu bringenden Gründen zu
einer wichtigen Zielgruppe gesellschaftlichen
Wandels wurden (S. 76): „Kinder wurden
in eine nicht zuletzt ökonomisch bestimm-
te, aber reformerisch orientierte Bildungsof-
fensive eingespannt, die [. . . ] soziale Benach-
teiligungen und nötige Begabungsreserven
ausschöpfen sollte.“ Kindererziehung wur-
de zwar politisch verstanden, wurde jedoch
gleichzeitig zu einer „kalkulierenden Markt-
größe“ (S. 77). Weitere Beispiele für den Ver-
such, die Beschreibungen in einen theoreti-
schen Rahmen einzuordnen, sind Matthias
Lorenz’ Beitrag zu Literatur und Literatur-
betrieb, Karin Knops Untersuchung der Wer-
bung sowie Karlheinz Wöhlers Beitrag zu Rei-
sen und Wohnen.

In „Zwischen Glitter und Punk“ zeigt Faul-
stich einige widersprüchliche Entwicklungen
der 1970er-Jahre am Beispiel der Musikindus-
trie auf. Ausdifferenzierung, Homogenisie-
rung und Kommerzialisierung, auch von so
genannter alternativer und politisch verstan-
dener Musik, fanden oft zeitgleich statt. Dar-
aus leitet Faulstich ab, dass sich das Verständ-
nis von Musik als Gegenkultur im Kern selbst
aufhebe und der Auflösung eines „Wertekon-
senses“ den Weg bereite (S. 146). Abgesehen
von ihrem nostalgischen Unterton ist diese
Schlussfolgerung insofern problematisch, als
sie die in der vorherigen Analyse gezeigte
Komplexität der Entwicklung nicht berück-
sichtigt. Die Gleichzeitigkeit von politischem
Anspruch, Provokation und Kommerzialisie-
rung erfordert ein dynamischeres Verständ-
nis von gesellschaftlichen Diskursen, das es
uns erlaubt, die Implikationen der scheinbar
widersprüchlichen und dennoch synchronen
Entwicklungen zu erfassen.

Die These, dass Kultur im Laufe der 1970er-
Jahre einerseits aufgrund eines zunehmenden
Pragmatismus und andererseits wegen der
wachsenden kulturellen Vielfalt ihre „gesell-
schaftsprägende Kraft“ verloren habe (S. 17),
scheint aus der Schwierigkeit geboren, post-
moderne Diskurse in ihrer Widersprüchlich-
keit und Komplexität zu beschreiben. Wenn
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Kultur nicht als abgegrenzter Bereich, son-
dern als gesellschaftliches Phänomen betrach-
tet werden soll, welches uns erlaubt, komple-
xe soziale und politische Diskurse zu unter-
suchen, kann ihre gesellschaftsprägende Kraft
nicht nachlassen; sie kann sich allenfalls ver-
schieben. So bleibt die Frage, ob „Vielfalt“
logischerweise eine Verringerung an Einfluss
bedeutet, in diesem Band unbeantwortet. Vor
allem wenn neue technologische Entwick-
lungen wie Fernsehen, Telekommunikation
und Computertechnologie für kulturelle Strö-
mungen zentraler werden, muss die histori-
sche Analyse die Effekte von Machtstruktu-
ren auf gesellschaftliche Identitätsprozesse als
Teil dieser Entwicklung ernstnehmen. Wenn
nicht die These von postmoderner Beliebig-
keit unsere Analysen und Schlussfolgerun-
gen bestimmen soll, sondern andere, vielfälti-
gere, verstecktere Mechanismen beschreibbar
gemacht werden sollen, müssen diese als Teil
eines nationalen und zugleich globalen politi-
schen Prozesses verstanden werden.

Gerade der Versuch, den 1970er-Jahren in
Westdeutschland unter einer kulturwissen-
schaftlichen Perspektive gerecht zu werden,
erfordert eine theoretischere Ausgangspositi-
on. Innerhalb dieses Jahrzehnts entwickelte
sich ein Diskurs über Postmoderne und das
„Ende der Geschichte“. Zunehmend werden
die Entwicklungen der 1970er-Jahre aus heu-
tiger Perspektive auch als wichtiger Schritt
im Prozess der kapitalistischen Globalisie-
rung und der Überwindung des Kalten Krie-
ges gelesen. Dem Band kommt das Verdienst
zu, Lücken aufzudecken, die zu weiteren For-
schungen und Fragen anregen.
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